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Anfang der Entwicklung des deutschen Katholizismus eıne »katholische Bewegung«, in deren Verlauf »dıe
Katholiken« ıhre verfassungsmäßigen Rechte tfür die Freiheıit der Kırche gebrauchen lernen, 1Im Verlaut des
Jahrhunderts dann für dıe polıtische Lösung von sozıalen und kulturellen Fragen; durch den Autbau eınes
Pressewesens, eınes Vereinswesen zunächst, ann durch parlamentarische Miıtarbeıit und durch dıe
UÜbernahme polıtıscher Verantwortung schliefßlich Im zwanzıgsten Jahrhundert sıeht Hürten eiıne
zunehmende »Verkirchlichung« dieser ursprünglıchen Laienbewegung. Dıiese habe schon mıt der lıturgi-
schen Bewegung begonnen (S 199, 201). Entscheidend habe dieser »Verkirchlichung« die Neıigung der
deutschen Bischöfe beigetragen, das Vereinswesen durch Organısationsformen der Katholischen Aktion
9W as durch den Druck des totalen NS$S-Staates noch verstärkt wurde (D 216, 243), Was jedoch auch
die Entwicklung des »Nachkriegskatholizismus« beeinflufßt habe

Dem Begriff »Verkirchlichung« wünscht Man, moOge diskutiert werden, zumal Begriffe dieser Art oft
Bausteine für das Geschichtsbild SaNZCI Generationen werden können. Hürten selbst sıeht in der
gegenwärtigen Entwicklung nıcht 11UT das mögliche »Ende«, sondern auch Ansätze tür eınen »Wendepunkt

einer Umgestaltung« (5.:257) des deutschen Katholizismus. Für diese Umgestaltung 1st » Ver«kıirchlıi-
chung eın schmaler Begriff. Da wırd nıcht eingefangen, da{fß dıe »Entwicklung des Lajen« ın Ühnlıcher
Weıse eıner »Entdeckung« werden kann, wıe Jacob Burckhardt in der »Entwicklung des Indiıyıduums«
eıne Entdeckung der Renaıissance erblickte, die den Aufgang der Neuzeıt einleıtete.

Mıt seiınem Katholizısmusbegriff esteht Hürten ın der Linıe der von Anton Rauscher herausgegebe-
nen »Beıträge ZUur Katholizismusforschung«. Gegenüber der Behandlung des deutschen Katholizısmus 1Im
„Handbuch der Kirchengeschichte« (Jedin) hat Hurtens Darstellung den Vorteıl der Monographie. Man
möchte dieser Publiıkation wünschen, dafß s1e sıch ZU »Kompendium« entwickelt, das sıch auch als
Nachschlagewerk eıgnet. Bıslang hat sıch der Autor mıt (verläfßlichen) Literaturhinweisen und einzelnen
Anmerkungen begnügt. Es tehlen Zeıttafeln, INan vermißt uch Personen- und Sachregister. Vor em eın
Sachregister würde demonstratıv das Spektrum des hıistorischen Phänomens »Katholizısmus« vorstellen,
das nıcht 1Ur ach geographisch-historischen Räumen unterscheiden Ist, sondern das sıch uch ach
»Gestalten« unterscheidet. Das würde dann VO »polıtischen« Katholizısmus bıs Zur Konzeption eınes
»religıösen Katholizismus« reichen, WwIıe s1e z.B Franz Xaver Kraus vertrat. Mıt eiıner Untersuchung der
»historischen« Gestalten des Katholizismus ware auch Anschlufß gewinnen Untersuchungen Zur

»Soziologıe des Katholizısmus«, WwIıe s1€ z B 1980 ar] Gabriel und Kauftfmann herausgegeben haben
Dıiese Bemerkungen sınd jedoch weniıger als Kritik gemeınt, enn als Wünsche eıne weıtere Auflage.

Martın Yıtz

RAINER MÜLLER: Akademische Ausbildung zwischen Staat und Kırche. Das bayerische Lyzealwesen
Teil 1 Darstellung. Teil 2 Quellen (Quellen und Forschungen AUS dem Gebiet der

Geschichte /) Paderborn u,. Schönıingh 1986 Zus 743 Kart 180,-
Dıie deutsche Geschichtswissenschaft pflegt auch die deutsche Bildungsgeschichte des 19. Jahrhunderts 1m
Blıck auf Preußen behandeln. Das gilt sowohl tür den Universitätsbetrieb WIe für dıe Schulorganisation.
Untersuchungen, die auf die Vieltalt der Entwicklungen, auf die Eıgenart der einzelnen deutschen
Bıldungslandschaften, auf die Sonderwege Zur Lösung bıldungspolitischer Probleme auimerksam machen,
sınd eshalb VO  — besonderem Wert Insotern können dıe Münchener Lehrstuhl tür Bıldungs- und
Universıitätsgeschichte betreuten Arbeiten ZUuUTr bayerischen Schul- und Hochschulgeschichte allgemeınes
Interesse beanspruchen. Das gilt uch tür die vorliegende VO  3 Laetitıa Boehm angeregte Habiılıtations-
schrift VO  3 Raıner Müller.

Müller mıiıt der Aufhebung des Jesuıtenordens eın 1773 gab 1mM Kurtürstentum Bayern sıeben
bisher VO  3 der Socıetas Jesu betreute, auf Gymnasıen aufbauende, philosophischen \ll'ld theologischenUnterricht erteılende Unterrichtsanstalten, die sıch Lyzeen nannten. Neben ıhnen standen die der
Priesterausbildung dıenenden gleichnamigen Instıtute ın den benachbarten Bischofsstädten Regensburg,
Passau, Freising, Augsburg und FEichstätt. Für die kurfürstliche Regierung tellte sıch die zunächst aut dıe
sıeben dem Landesherrn unterstehenden Lyzeen bezogene Frage, W as NUun, ach dem Ende des
jesulıtischen Bıldungsbetriebes, mıt dıesen Einriıchtungen geschehen solle Das schulpolitische Spiel, das 1er
einsetzte, auf Aufwertung der Abwertung der Lyzeen zielte, NT- zZugunsten der Universität opfern der
diesen VOTrSC|  ten der ZU Zweck eiıner schärferen Reglementierung der Studien ENISCSCENSEIZEN wollte,
1st Müllers eigentliches Thema. Er geht hne Umschweife d} die Vorgeschichte interessiert ıhn nıcht,
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auch dıe Kenntnıis des Klımas, dem dıe Reformdiskussion ENTISTAMMEL, VOTausS In der Schulkommis-
S10N des Geıistliıchen Rates plädierte Heınric Braun für die Aufhebung der Lyzeen; Ickstatt agıtıerte Von

Ingolstadt tür einen Ausbau und tür die Gleichstellung von philosophischem Lyzeal-Kurs und
philosophischer Fakultät Dıie Relation Zur Universıität blieb der kritische Punkt ın den folgenden 75 Jahren
(und darüberhinaus bıs 1970, als die och bestehenden phılosophisch-theologischen Hochschulen aufgelöst
bzw. in die Landesuniversitäten integriert wurden).

Dıiıe „Hochschulaffinität« der Lyzeen wurde VO bayerischen Schulplan von 1777 zurückgestutzt, 1er
Jahre spater, nachdem der Prälatenstand die öheren Schulen übernommen hatte, wiederhergestellt. Der
Umbruch von 1799 und die Säkularisation schuten eınen bildungspolitischen Rahmen. Unmittelbar
ach der Etablierung des Regierungssystems wurden dıe Lyzeen auf we1l reduzıert München und
Amberg) und harter dıe staatlıche Kandare OMMCN; Im Gebrauch der Muttersprache, 1Im Fächerka-
NOn und ın der Unterrichtsmethode seizien sıch aufklärerische, philantropische Tendenzen durch Dann
warfen der Reichsdeputationshauptschluß und der Friede VOonNn Preßburg der bayerischen Bildungspolitik
Wwel weıtere Universitäten und sıeben Lyzeen bzw Akademien in den Schofß Der Kurstaat bzw. das Junge
Königreich reagierte auf diese Schwemme mıiıt Schließung und Zurückstufung, mıt Straffung und
Nıvellierung. Der Wismayr’sche Schulplan VO  3 1804 entwart eıne einheıtlıche Gliederung des Schulsy-
9 baute dieses aus Elementarschule, Realschule, Gymnasıum und Lyzeum auf, separıerte damıt die
Lyzeen wiıeder Von den Universıitäten, ıhnen ber sowohl geisteswissenschaftliche WwI1ıe NaturwI1s-
senschaftlıche, phılologisch-historische WIıe phiılosophische Bildungsinhalte an, wobei im Laufe der dreı
Lyzealjahre dıe realistischen Diszıplinen ımmer weıter In den Vordergrund rückten.

Müller schildert Wahrung der administrationsgeschichtlichen Perspektive den vieltfach
verschlungenen Weg der bayerischen Schulorganısatiıon und ıhrer Konsequenzen tür die Lyzeen von

Wısmayrs Plan über das Niethammer’sche Normatıv VO:  3 1808, den Mieg’schen Schulplan von 18724 und dıe
Thiersch’sche Schulordnung VvVon 829/30 bıs der Allerhöchsten Verordnung VO: November 1833,
die ın der bayerischen Schulgeschichte als »Magna Charta« der Lyzeen gilt, und weıter ber dıe Ara Abel bıs

der Wendung der Jahre 1847 bıs 1849, dıe durch eın Reformgutachten des Mınısters Zu Rhein eingeleitet
wurde und die Lyzeen de facto endgültıg auf ıhre philosophisch-theologische Spezialaufgabe, dıe
hochschulmäßige Ausbildung des Priesternachwuchses, zurückverwies.

Müller wirft eınen SCHAUCH Blick auf die Probleme, dıe eiınem Ausbau der Lyzeen und ıhrer dauernden
Diıenstbarmachung ür allgemeine Bıldungszwecke ım Wege standen: ihre Herkuntftt aus dem katholischen
Bıldungsbetrieb, dıe eıne institutionelle Übertragung ın das Bildungssystem der protestantischen Landes-
teile erschwerte:; das bıennıum philosophicum, das 1Im Ge ensatz ZU!T Freistudienordnung der Universıitä-
ten dıe Lyzeen VO  3 der Studienzeitverkürzung ausschlo die Willfährigkeit gegenüber dem staatlıchen
Reglementierungswillen, die die Lyzeen ‚War ehn Jahre lang in die Gnadensonne des Monarchen rückte,
aber in der deutschen Bıldungslandschaft eıner Außenseiterrolle verdammte: dıe Verweigerung des
Selbstverwaltungsrechtes, die den Posiıtionskampf mıiıt den Universıitäten bereıts vorentschiıed. »Ohne
Promotionsrecht, hne Recht auf freıe Erstellung der Lehrpläne für eın Gesamtstudium Im philosophischen
Bereich und hne entsprechend hochqualifiziertes Personal sı1e die zweıte Garnıtur, gemieden von ll
jenen, die sıch eın Universitätsstudium UT irgendwie eıisten konnten. Es sprach Mıtte des 19. Jahrhunderts
alles dagegen, dafß die Lyzeen sıch als ‚Sem1-Universıitäten« halten konnten« 5.242). Dıie restriktive
Studiıengesetzgebung Karl Von Abels habe, sıeht Müller, die endgültige Zurückstufung der Lyzeen
theologischen Spezialschulen nıcht verhindern, sondern allentalls eınJahrzehnt hinausschieben können.

Dıie Beschränkung auf eiınen Ausschnitt aus der 400jährıgen Geschichte des bayerischen Lyzeal-Wesens
zweıtellos den interessantesten hat Müller iIm zweıten Teıl seiner Arbeıt aufgegeben. Dıieser zweıte Teıl

esteht aus Kurzmonographien der 17 bayerischen Lyzeen, abrißhaften Darstellungen, die dıe Geschichte
VO:  3 der jeweilıgen Gründung bıs 1849 zusammenfassen und dıe weıtere Entwicklung ıgnorieren. Dann
folgen statıstische Materialıen, VOT allem Frequenz- Tabellen. Aut ıne Untersuchung der sozıalen und
regionalen Herkunft der Lyzeumsabsolventen Ist verzichtet, weıl Müller sı1e »1M Rahmen dieser Studie«
nıcht eısten können glaubte; dıe Materiallage für eıne solche quantıitatiıve Analyse bezeichnet (S 343
Anm 13) als »recht gÜnNst1g«.

Der zweıte Band (S 369—732) präsentiert sıch als Quellensammlung. Von 45 abgedruckten Stücken siınd
bısher unediert: tür rei ummern sınd dıe bisherigen Teildrucke erganzt; der est Ist Aus den Gesetzes-

und Verordnungssammlungen Von Weber, Döllinger, Döllinger/Straufß USW.
Müllers Verdienst 1st CS, dafß für den zentralen Abschnitt der Geschichte des bayerischen Lyzeal-Wesens

nunmehr eıne übersichtliche, auf dıe amtlıchen Dokumente, auf Schulordnungen, Lehrpläne, Allerhöchste
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Entschließungen und auf Minıisterialakten, Gutachten und Eıngaben sOWwl1e auf die zeitgenössischePublizistik gegründete Darstellung vorliegt. Sıe ISt primär der Perspektive des taates als des
Schulorganisators geschrieben; auf das innere Leben der Lyzeen kann allenfalls AUS den Stellenplänen und
Lehrplänen geschlossen werden. Dıie Lyzeen erscheinen als Objekte der Biıldungspolitik; WwWAas diese
Bildungspolitik ınsgesamt bezweckte und Von welchen Ideen S1e geleıtet Wär, das wırd gelegentlichgeeıgneter Stelle erwähnt, aber nıcht erortert. Dıe den Leser bewegenden Fragen, welche Funktion ber die
Priesterausbildung hinaus die Lyzeen Im Ganzen des bayerischen Schul- und Hochschulwesens ertüllen
konnten und inwıeweılt sı1e diese Funktion in der Tat erfüllten, und ferner, Was die Konzentratıon der
Priesterausbildung In den Lyzeen für den bayerischen Klerus bedeutete, stellen sıch für Müller nıcht.

Eıne solche Begrenzung des Forschungsinteresses kann durchaus ihre Vorteıile haben Unscharte
Spekulationen, WwIe s1e ın Studıen ZUT Geschichte des Erziehungswesens leider häufig sınd, werden
vermiıeden. Müller ist Klarheit bemüht; seın mıt ertrischender Rationalıtät vorgetragener Standpunktırd dem Leser jederzeıt deutlich. Allerdings hat diese Methode auch ıhren Nachteil Dıeser esteht ın der
fast hermetischen Isolierung des Themas. Der Vertasser hütet sıch VOT Verallgemeinerungen, Projektionen,Deutungen und Urteıilen. Er wiıll, WwIıe scheıint, keine gelehrten Diskussionen aufnehmen, nıchts
wiederholen, sıch nıcht auf ıdeengeschichtliche Betrachtungen einlassen. Das personengeschichtlicheElement wırd ın dıe Anmerkungen verwiıesen und auf wenıge Daten beschränkt: für die Inhalte stehen die
Lehrpläne und Lehrbücher; bei der Wırkungsgeschichte zählt, Was statıstisch erfaßbar 1St. Es scheint ıch

eiınen Pragmatısmus AUuUsSs Überzeugung andeln Hubert Glaser

MICHAEL VON JUunG Melpomene. Der heilige Wiıllebold Marıenklage (Ausgewählte Werke) Hg von der
Gemeıiınde Kırchdort der Iller Bad Buchau: Federsee-Verlg 1985 803 Abb Ln 28,50 (zubeziehen beıim Bürgermeıisteramt, 7951 Kırchdorf der Iller).

Der grabliedersingende Pfarrer Von Kırchdort der Iller, Michael Rıtter von Jung (1781858), bekannt als
seltsames Orıiginal, als Beıispıel eiınes dickköpfig-liebenswerten Dortgeistlichen aus dem Schwäbischen, der sıch
den Anweıisungen und Abmahnungen der bischöflichen ehörde ebenso hartnäckig Wwıe schlau widersetzt,unverdrossen seıne Leichenreden in Verstorm vertafßt und mıt der Laute begleitet hat, galt mıt seınen
volkstümlich moralısıerenden Versen seıt iıhrer Wiederentdeckung Ende des etztenJahrhunderts als »Meıster
des unfreiwilligen Humors« (Alfred Weıtnauer). Dafß eiıne solche Kennzeichnung und Einordnung dem
Schriftsteller 1ImM Priesterrock und seiner Eıgenbedeutung nıcht gerecht wird, eiß INan spatestens selıt der
kenntnisreichen und geistesgeschichtlich tiefschürfenden kizze, die Ewald Gruber in Bd dıeser Zeıitschrift

D veröftentlichte. »„Der Ptarrherr von Kırchdorf«, schreibt Gruber, »vielleicht schrullıgund eigensinnıg, eın Komödiant und eın Narr Walr sıcher nıcht. Was auf dem rıeCdho Sang, War todernst
und erbaulich gemeınt; War eın in Reimen und ach Noten predigender Seelsorger und ländlicher
Autklärer.« Der komische Eftekt ergebe sıch ZUum eınen AUS dem Kontrast von pastoraler Absıcht und
scheinbar UNANSCMESSCHNECN Mitteln, Zum anderen AUuUS der historischen Dıstanz Zur Gedankenwelt Jungs.Nun hat die (bürgerliche) Gemeinde Kırchdorf ZUur Erinnerung iıhren berühmten ehemaligen Ptarrer
eiınen kompletten Nachdruck der Jungschen Grablieder (»Melpomene«) SOWIe seines Volksschauspiels »„Der
heilıge Wıllebold« herausgebracht. Beigefügt ISt terner die bıs heute In Kırchdort und Erolzheim jedes JahrKarfreitag SESUNgENE »Marıenklage«, die jedoch kein selbständiges Opus darstellt, sondern den Grabliedern
ntinomme: und von einem Unbekannten In Chorsatz DESEIZL wurde L)as erk Jungs, die »Deutschen
Vespergesänge«, sınd leider — wenn auch aus verständlichen Gründen nıcht berücksichtigt. Dıie Beigabe eıner
vierfarbigen Reproduktion des hübschen Ölgemäldes mıt dem Porträt des geistlichen Odensängers, das sıch im
Kırchdorfer Pfarrhaus befindet, SOWIe die Faksimilierung des Orginaldrucks der Texte machen den Band tür
Freunde und Kenner eıner kleinen Kostbarkeit.

Den Schlüssel für die Lektüre g1ibt Ewald Gruber mıiıt seıner mehr als Seıten umfassenden kritisch-
informativen Einführung in zelıt- und geistesgeschichtliche Hıntergründe. Gruber lehnt sıch 1er weitgehendseıne oben erwähnte Studıie Gruber mıt seıner redaktionellen Mıtarbeıit mehr 1Im 1INnn hatte als blofß
Ehrenrettung des miıßkannten »Genies«, zeıgt eine dort nachzulesende Bemerkung, ın der heißt, von
Interesse sel ynıcht der vielleicht eLWAaS schwierige Dorfpfarrer, sondern der Schriftsteller Michael VonJung als
Beıispıel für eın Kapıtel Geıistesgeschichte, wIıe sıch der Basıs der Gesellschafts- und Kulturpyramideabspielte, und dıe Frage, die seıne Erscheinung exemplarısch aufwirftt, lautet: Was wırd Aus großen Ideen und
geıistigen Bewegungen, WenNnnNn S1E einmal ach9 den kleinen Kırchenlichtern und Ins alltäglıche Leben


